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Schule im Aufbruch beschreibt Schulprojekte in England, Ecuador, Indien, Israel, Japan, Neuseeland, der Schweiz und den USA. Zwei Jahre lang bereiste David Gribble in der ganzen Welt Schulen mit alternativen Ansätzen – Schulen, bei denen der Respekt vor jedem einzelnen Kind im Milttelpunkt steht. Das Ergebnis seiner Reise ist dieses außerordentlich ermutigende und inspirierende Buch.

Der Unterscheid zwischen den beschriebenen Projekten ist erstaunlich, doch alle Erfahrungen zeigen uns, daß es Kindern wesentlich besser geht, wenn sie die Freiheit haben, entscheidungen selbst zu treffen. Schule im Aufbruch beweist, daß Disziplin, Curricula und Prüfungen der kindlichen Entwicklung hemmend gegenüberstehen. Was zählt, sind Achtsamkeit, Respekt und Freiheit.

Selbst viele Jahre als Lehrer in verschiedenen freien Schulen in England tätig, wollte David Gribble vor allem herausfinden, wie es anderen alternativen Schulinitiativen ergangen ist und welche impulse solche Projekte für eine neue Vision von Schule  setzen.

Einführung

Einer Alternative zur konventionellen Erziehung bin ich zum ersten Mal im Alter von sechsunzwanzig Jahren begegenet, als ich bereits viele Einwände gegen die Schule hatte, an der ich damals unterrichtete. Eines Tages, als ich in einem Buchladen herumstöberte, fiel mir eine Beschreibung der Dartington-Hall-Schule in die Hände, die die Antwort auf all meine Fragen zu sein schien. Ein Jahr später was ich dort als Lehrer tätig.


Nahezu dreißig Jahre später, als die Dartington-Hall-Schule ihre Tore schloß, rief eine Gruppe von Kindern und Mitgliedern des Lehrerkollegiums, zu denen unter anderem ich gehörte, die Sands-Schule ins Leben, die auf noch radikaleren Prinzipien beruhte. Dort arbeitete ich fünf Jahre lang bis zur Vollendung meines sechzigsten Lebensjahres.


Über all diese Jahre hinweg hatte ich nach einem idealen Erziehungssystem gesucht. Der Lehrberuf ist eine dermaßen fordernde Tätigkeit, daß ich meine gesamte Aufmerksamkeit auf die Schule, an der ich arbeitete, richten mußte. Normalerweise war ich dort eher mit der Lösung von Problemen beschäftigt als mit der Entwicklung neuer Ideen. Erst nach meiner Pensionierung wurde mir bewußt, wieviel es von anderen Schulen auf der ganzen Welt zu lernen gab, die auf denselben Prinzipien und Idealen beruhten, diese aber jeweils auf andere Art und Weise in die Praxis umsetzten.In konventionellen Schulen sind Kinder im wahrsten Sinne des Wortes Gefangene; das Gesetz zwingt sie, zur Schule zu gehen. Sie haben nicht die Möglichkeit, ihre Neigungen entsprechend zu lernen; die Neigungen der Kinder werden als unwichtig angesehen, und Erwachsene sagen ihnen, was sie lernen müssen. Sie machen das Beste daraus und versuchen, soviel Spaß wie möglich zu haben, aber sie unterstehen immer der Autorität von jemand anderem. Sie dürfen sich nicht so verhalten, wie sie es möchten, und sind nicht in der Lage, ihren eigenen Interessen nachzugehen. Die Schule scheint darauf ausgerichtet zu sein, ihre Individualität zu zerstören; sie alle, wie es der Schweizer Lehrer Jürg Jegge ausgedrück hat, in Zahnräder zu verwandeln, die sich problemlos in die Maschinerie der Gesellschaft einfügen.


Eine Regierung kann die Schulen nicht enfach dadurch idealer gestalten, daß sie die Menge an thematischer Arbeit verändert, Kinder häufiger prüft, mehr Computer anschafft oder das Lehrer-Schüler-Verhältnis optimiert. In einer idealen Schule muß eine ganz andere Atmosphäre herrschen. Sie darf nicht einmal den Versuch unternehmen, Zahnräder zu produzieren.


Dan Greenberg, Lehrer an der Sudbury-Vally-Schule in Massachusetts, hat hierzu gesagt, dass Eltern im 19. Jahrhundert gegen die Einführung der Schulpflicht protestierten, weil sie ihrer Meinung nach ihre Kinder davon abhielte, etwas Nützliches zu lernen. Sie wollten ihre Kinder zu Hause haben, wo sie die Erwachsenen bei der Arbeit beobachteten und ihnen halfen und Dinge lernten, die sie in der Zukunft benötigen würden.
 Die Zeit, die sie unter Anleitung eines Lehrers verbrachten, schien verlorene Zeit zu sein. 


Heute scheinen die Menschen das Gegentail zu glauben, nämlich daß die Zeit, in der Kinder nicht von einem Lehrer angeleitet werden, verlorene Zeit für die Kinder sei. Das Pendel ist zu weit in die andere Richtung ausgeschlagen.


Pädagogen haben sich so sehr von Lehrkonzepten in Beschlag nehmen lassen, daß  sie vergessen haben, das zu berücksichtigen, was Kinder eigentlich brauchen.


Idealerweise sollen Schulabgänger natürlich lesen, schreiben und rechnen können, aber sie sollten auch glücklich, rücksichtsvolle, aufrichtige, begeisterungsfähige, tolerante, selbstbewußte, gut informierte, praktische, kooperative, flexible, kreative, individualistische und entschlossene Menschen sein, die in der Lage sind, sich auszudrücken, und die ihre Talente und Interessen kennen; Menschen, die es genossen haben, diese Talente und Interessen zu entwickeln und die die Absicht haben, sie in positiver Weise zu nutzen. Es sollten Menschen sein, die sich um andere kümmern, weil man sich um sie gekümmert hat.


Das konventionelle Schulsystem scheint dagen darauf ausgerichtet zu sein, rein äußerlich kompetente Menschen zu produzieren, die unter der Oberfläche ausweichende, eigennützige, rücksichtslose, frustrierte, vorsichtige, gehorsame und eingeschüchterte Konformisten sind; sie werden sich mit allgemein anerkannten Leistungen zufriedengeben und sich leicht durch öffentliches Versagen erniedrigt fühlen. Diese Menschen werden einen so großen Teil ihrer Schulzeit in dem Kampf zugebracht haben, sich Wissen anzueignen, das sie nicht interessiert, und Fertigkeiten zu entwickeln, die für sie nicht von Bedeutung sind, daß sie wahrscheinlich jegliches Vertrauen in den Wert ihrerer eigenen wahren Interessen und Talente verloren haben. Es wird sich bei ihnen um Menschen handeln, denen andere nicht besonders wichtig sind, weil sie selbst für die meisten anderen Menschen nie besonders wichtig zu sein schienen.


Der Lehrplan sollte junge Menschen auf das Leben vorbereiten. Wenn Sie an sich selbst als Schulabgänger zurückdenken, glauben Sie dann, daß man Sie auf das Leben vorbereitet hat? Betrachten Sie sich selbst im Rückblick auf Ihre Schulzeit als jemanden, der großes Wissen besitzt, selbst
 in den begrenzten Themenbereiche, die Sie in der Schule durchgenommen haben? Ist es nicht vielmehr so, daß Sie das meiste von dem, was man Ihnen beigebracht hat, vergessen haben, seit Sie als Erwachsener Ihre Berufslaufbahn begonnen haben? Wie steht es jetzt bei Ihnen mit dem Periodensystem der chemischen Elemente, mit Kopfrechnen oder Mittelhochdeutsch? Meine Vermutung ist, daß die Lektion, an die Sie sich aus all den Jahren in der Schule am besten erinneren, einfach diejenige ist, wie wichtig es war, das zu tun, was von Ihnen erwartet wurde, Ihre Funktion als Zahnrad richtig auzufüllen.


Auf der ganzen Welt gibt es konventionelle Schulen, die die Neugier von Kindern ignorieren, ihre Energie unterdrücken und ihren großzügigen moralischen Impulsen keine Beachtung  schenken. Und, wie ich schließlich herausgefunden habe, gibt es auf der ganzen Welt Menschen, die gesehen haben, welche Schaden das anrichtet, und die ihre eigenen Schulen gegründet haben, die anders sind. Achtzehn dieser Schulen werden in diesem Buch vorgestellt.  Es handelt t sich dabei um Schulen, die es ablehnen, Kinder dazu zu bringen, zu Rädchen im Getriebe zu werden, und die statt dessen Kinder, die auf diese Weise geprägt worden sind, dabei unterstützen, den daraus erlitten Schaden zu überwinden.


In all diesen Schulen ist die Einstellung der Erwachsenen gegenüber den Kindern von Achtung geprägt, und sie sind davon überzeugt, daß es richtig ist, es den Kindern zu ermöglichen, sich auf natürliche Weise zu sich selbst zu entwickeln. Kinder werden nicht als Ton angesehen, der geformt werden soll, oder als Töpfe, die gefüllt werden müssen; sie werden nicht als auszubildende Erwachsene angesehehen, sondern als Menschen wie alle anderen.


Daraus folgt, daß es unangemessen wäre, wenn ich mich für meine Informationen hauptsächlich auf die Lehrer verlassen würde. Die Meinungen gegenwärtiger bzw. früherer Schüler (in manchen Fällen beider) sind in die Beschreibunbg nahezu jeder Schule eingeschlossen.


Die Schulen werden in chronologischer Reihenfolge nach dem Gründungsdatum aufgeführt. Bei den Kapiteln 7 und 12  sind die Daten der erstgegründeten Schulen verwendet worden. Ich habe alle Schulen mit Ausnahme von Neel Bagh und der Kleingruppe Lufingen persönlich besucht. In den meisten habe ich mindestens eine Woche zugebracht.


Ich habe diese Schulen ausgewählt, weil ich sie kannte, von ihnen beeindruckt war und das Gefühl hatte, daß  sie sich in ausreichendem Maße von den anderen unterschieden, um eine eigene Beschreibung zu verdienen, oder weil das, was ich von ihnen gehört oder über sie gelesen hatte, interessant und überraschend zu sein versprach. Ich wurde nicht enttäuscht. Der erste Eintrag in meinem Tagebuch bei einem meiner letzten Besuche beginnt mit den Worten: “Wieder einmal vollkommen erstaunt.”

� Dieser Satz ist im Buch falsch übersetzt worden. Hoffentlich habe ich es richtig korrigiert. Der Übersetzter hat Folgendes geschrieben: “Sie wollten ihre Kinder zu Hause haben und sie beobachten können. Die Kinder sollten den Erwachsenen bei der Arbeit helfen . . .” Auf englisch heißt es: “They wanted their children at home, observing and helping adults at  work and learning . . .”


� Im Buch steht “trotz der begrenzten Themenbereiche, die Sie in der Schule durchgenommen haben.” Auf englisch heißt es “even in the narrow limits of the subjects that you studied in classes.”





